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AURUM     -     Aurum metallicum       -      Gold, Blattgold

Arzneidarstellungen -  ein Weg

Der Weg von dem hier vorausgehenden, deutlich noch von
Bad Boller Seminaren gepra gtem Aurum-Skript zu dem vorlie-
genden markiert zugleich meinen eigenen Weg durch die
Homoopathie. Versuchten meine ersten Arzneiskripte durch
oftmals noch recht weit gefasste Assoziationsfelder in ein Arz-
neiversta ndnis hineinzufuhren, so kam bald eine feinere
Darstellung der Symptomatik zum Zuge. Grundliches
Arzneistudium sollte nicht durch leicht konsumable Abzieh-
Bildchen ersetzt werden, eher eine Art Weg gebahnt zu der
oftmals unbequemen vielschichtigen Dynamik unserer Mittel.
Das Grundkonzept, na mlich die Symptomatik, soweit zwang-
los moglich, entsprechend der ihr selbst innewohnenden Logik
zu ordnen, bewa hrte sich dabei als Alternative zu lexikalischen
Kopf-Fu’ -Schemata wie auch zu fortlaufendem Text.

Erstaunlich war, wie zwanglos sich das Bonninghausen-Bo-
ger‘sche Konzept, Mittel vorrangig anhand grundlegender
Modalita ten, Empfindungen, Begleitsymptome und
anatomischer Spha ren einzuordnen, mit dem ursprunglichen
Ansatz verbinden konnte. Phataks Materia Medica stand neben
anderen dabei oftmals zur Seite, in den neueren Skripten wur-
den versta rkt Original-Prufsymptome in ihrem Wortlaut zitiert.
Gewisse Einschra nkungen verbleiben freilich durch die auch
hier nicht ganz auflosbare Eindimensionali-
ta t geschriebenen Textes; demgegenuber
war es im Unterricht oft leichter, die
vielfa ltigen Verknupfungen und Zusammen-
ha nge innerhalb der Symptomatik
aufzuzeigen.

Die hier und in anderen Skripten dargestell-
ten Arzneikonzepte sind nie als letztendliche
Darstellung einer Wahrheit, sondern als
offenes System gemeint. Auf fixe Zuord-
nungen bestimmter Symptome zu
bestimmten „Phasen‘ oder Einordnung von
Symptomengruppen in fest definierte „Zyklen‘ wurde darum
verzichtet. Es soll nicht abgestritten sein, dass solche Modelle
interessante Anregungen liefern konnen; hier gebe ich einer
gro’ eren Offenheit in der Interpretation Vorrang. Auch im Un-
terricht gehen wir gelegentlich den Weg, nicht die
Grundsubstanz und ihre Eigenarten zuerst vorzustellen,
sondern uns etwa analog der Auswertung einer Arzneiprufung
von den originalen Prufsymptomen zum Wesentlichen eines
nicht vorab bekannt gegebenen Mittels durchzuarbeiten.

Mir ist bewusst, dass bereits das Ordnen von Prufsymptomen
in anderer als lexikalischer Weise eine Form von Interpretation
ist. Letztere ganz auszuschlie’ en, wa re unrealistisch und wur-
de in vielen Fa llen keinerlei Mittelverschreibung erlauben. Die
hier vorgenommene, vorwiegend thematische Anordnung ist
so auch eher als Vorschlag denn als Letztgultiges gemeint. Sie
mochte mit anregen, wie wir das oft unubersehbar scheinende
Arzneistudium besser bewa ltigen -  auch bei Mitteln, die in
diesen Bla ttern zu integrieren in der mir zur Verfugung stehen-
den Arbeitszeit noch nicht moglich war.

Goldwa sche

Rajesh Shah aus Bombay stellt in der Homeopathy Times II/
1994 die Fragen: ß Welches Mittel ist diktatorisch und sehr
fleiö ig? Welches Mittel hat tiefes Verantwortungsbewusstsein
und ist hochreligios? Welches Mittel hat ausgesprochene Bes-
serung durch Musik? Man mag ohne Zogern antworten:

Aurum metallicum...ä Im Folgenden zeigt Shah die
sehr unklare Quellenlage auf: Nach Allen und Hering
gibt es das Gefuhl, ‘etwas‘ vernachla ssigt zu haben;
der Ausdruck ‘Pflicht‘ wurde von Kent mal in seinen Vorle-
sungen erwa hnt, im Repertorium jedoch wohl in zu hohem
Grade erwa hnt (CC.: „vernachla ssigen‘ ist die ubliche
Ruckubersetzung aus Hahnemann, RA und CK: „glaubt immer
etwas zu versaumen und sich dadurch Vorwurfe zuzuziehen‘).
Die angebliche Dominanz bei Aurum sei nur ein Druckfehler,
eine Verwechslung mit Apis. Ebenso fraglich scheint die
Quellenlage hinsichtlich des angeblichen Flei ’ es und der Reli-
giosita t von Aurum. Vithoulkas habe ihm gegenuber im
Gespra ch besta tigt, Aurum habe den (zwanghaften) Wunsch zu
beten, nicht Religiosita t per se sei das Wesentliche.

Soweit Shah. Es ist nicht so, dass alle eingangs in Frage ge-
stellten Aspekte des Mittels „unwahr‘ sein mussten. Vieles
scheint aus der klinischen Erfahrung von Kent und anderen in
die homoopathische Literatur hineingewandert zu sein, etliche
Aspekte unserer Arzneimittel scheinen auch nur auf klini-
schem Wege erschlie’ bar zu sein. Ma ngel konnen dann
hinsichtlich fehlender Quellenangaben, eher spekulativen
Gedanken oder teils zu hochgradigem Eintrag in Reperto-
riumsrubriken geltend gemacht werden. Dies mag bei Aurum

zu bestimmten Teilen gelten fur die von Shah
zitierten Elemente wie Flei’ , Machtliebe, Ver-
antwortlichkeit und Besserung durch Musik.
Flei’  und Verantwortung sind auch so
allgemeine Themen (mithin auch noch keine
Symptome), dass sie a hnlich zu scha rfen wa -
ren wie der mogliche Religionsbezug bei
Aurum, um fur eine Unterscheidung
gegenuber anderen Mitteln zu taugen.

Aurum, das Element

Diese kleine “Wa sche³ nur als Vorbereitung.
Hatte der Leser vielleicht schon gefurchtet, in

seinem Goldsieb gar nichts mehr zu finden, so bleibt bei n a he-
rer Betrachtung doch das eine oder andere Kornchen. Puristen
werden es ablehnen, neben ordentlichen Arzneiprufungen und
deren klinischer Besta tigung noch andere Quellen geltend zu
machen. In der Tat erweist sich das Studium von Arzneimittel-
lehren mit dem Original-Wortlaut der Prufsymptome als
uberaus gewinnbringend - wenn auch einzelne Aspekte
unserer Mittel nur durch klinische Beobachtung zum Vor-
schein kommen. Zusa tzlich die Ausgangssubstanzen in die
Betrachtung mit einzubringen,  kann den Blick jedoch
erweitern und die Augen offnen - wenn wir nicht gerade dahin
gelangen, wie Vithoulkas es einmal uberspitzte, einem Patien-
ten wegen seines gestreiften Hemdes Zebra- oder Tigermilch
zu verabreichen. Mit dieser Vorsicht folgende
Informationen...:

Gold, chemisches Kurzel Au, Gewicht 19,3g/cm°, Schmelz-
punkt 1064ÄC, Siedepunkt 2856ÄC. Weich, leicht verformbar,
als Blattgold extrem dunn auszuwalzen. Selbst zur
Schmuckherstellung, bis heute die hauptsa chliche Verwen-
dung (neben Devisenreserven!), muss Kupfer, Silber oder/und
Titan zur Ha rtung beigegeben werden. Chemisch gesehen ist
Gold sehr reaktionstra ge („edel‘). “Die Elemente der sechsten
Periode... sind na mlich durch sehr protonenreiche, stark posi-
tiv geladene und dennoch kleine Atomkerne gekennzeichnet.
Dies hat zur Folge, dass sich die Elektronen in einem sehr
starken elektrostatischen Feld befinden und demzufolge mit
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Geschwindigkeiten bewegen, die derjenigen des Lichtes
nahekommen........ Die Wechselwirkung... der Orbitale...
erkla rt nicht nur das (in dampfformigem Gold) a u’ erst stabile
Molekul Au2, sondern auch die Bildung von Goldcluster,
Goldquarzga ngen und Nuggets.³ (Trueb, Die chemischen Ele-
mente, Hirzel-Verlag Stuttgart) “Gold war zweifellos das erste
Metall, mit dem der Mensch in Beruhrung kam. In Form von
Nuggets oder Flussgold war es zwischen den Kieseln der Was-
serla ufe nicht zu ubersehen...³ (Trueb). Es wurde
eingesammelt und zu dekorativen Zwecken gesammelt, noch
bevor man es zu schmelzen verstand. Gold kommt uberall in
der Welt vor (das Meerwasser ist das gro’ te Reservoir), jedoch
stets nur in kleinen Mengen. Dadurch blieb das erste Metall
durch die Jahrtausende hindurch (bis zur Entdeckung von Pla-
tin usw.) zugleich das Wertvollste. Zur Herstellung von
Waffen vollig ungeeignet, wurde es doch Gegenstand
unza hliger Kriege. In der Inka-Kultur war Gold ganz dem sa-
kralen Gebrauch vorbehalten und nie Gegenstand personlichen
Besitzes; der Raub und die Entweihung des sud- und
mittelamerikanischen Goldes brachten Europa (zusammen mit
der Vergewaltigung der indianischen Volker) die „Mitgift‘ der
in Europa bis dahin unbekannten Syphilis. In der Tat z a hlt Au-
rum fur uns zu den grundlegend syphilitischen Mitteln...

Den verschiedensten Kulturen gilt Gold als physisches
A quivalent der Sonne, mithin der lebensspendendem Mitte un-
seres Universums schlechthin. In der Homoopathie wird

Lebensverneinung in Gestalt von Suizidneigung, korperlich
destruirenden Prozessen oder auch Unfruchtbarkeit als Au-
rum-Pathologie beschrieben. Aurum bedeutet „das
Strahlende‘; auf der pathologischen Seite wird das Leben nur
noch schwarz gesehen. Astrologische, alchemistische und ro-
senkreuzerische Symbolik sehen Gold (und Sonne) in Bezug
zum menschlichen Herzen als Lebensmitte; die Homoopathie
in ihrer Weise auch.

Die nun folgende Darstellung...

entha lt nahezu alle Gemutssymptome aus Samuel Hahnemann,
Reine Arzneimittellehre und Chronische Krankheiten, partiell
erga nzt durch Jahr, Allen und Hering (Quellenhinweise siehe
letzte Zeile). Nicht, weil in jedem Falle ausgepra gte Gemuts-
symptome gegeben sein mussten. Auch die so bekannte
Depression muss, ohne uns hier auf eine bestimmte Folge von
Stadien festlegen zu wollen, nicht in jedem Falle vorhanden
sein. Gerade bei depressiven Patienten ist es oft schwierig, zu
einer ergiebigen psychischen Anamnese zu kommen -  da wer-
den wir fur einige „nur‘ korperliche Hinweise oftmals dankbar
sein. Die Originalzitate mochten in erster Linie zu einer
intensiven Bescha ftigung mit den Prima rquellen einladen und
durch die gegebene Gliederung ein verstehendes Studium der-
selben erleichtern. Dabei kann ein Skript wie dieses bei der
gro’ en Zahl bekannter und weniger bekannter Mittel nur
stellvertretend sein fur einen Weg zu einem vertieften Arznei-
versta ndnis.

Gold ... - Mit der eingangs erwa hnten Vorsicht gegenuber selbst klinisch kaum
Edelmetall, besta tigten „Symptomen‘  ist ein symbolisch erweitertes Versta ndnis
Besta ndigkeit, unserer Arzneimittel durchaus denkbar. In diesem Sinne beschreiben
Absolutheit, Vithoulkas und andere Autoren beispielsweise, wie Aurum-Patienten das
Sonnensymbol, Gefuhl haben konnen, dass eine hohe Position im Leben gewisserma’ en
Wertsymbol (Geld ≈ Gold), ihr Geburtsrecht sei. Sie wollen fa higer sein als andere, und sie sind
Goldmedaille... uberzeugt davon, da’  sie auch wirklich fa higer sind; sie setzen sich selbst

hohe Ma’ sta be und arbeiten hart, um diesen zu genugen. Eben dies wird
zum wunden Punkt, indem der von einer Aurum-Pathologie gepra gte
Mensch nicht nur andere, sondern zuerst sich selbst und das, was er
erreicht, von einer hohen Warte aus beurteilt und dabei seinen eigenen
Ma’ sta ben irgendwann nicht mehr entspricht. Es sind ernste, diszipli-
nierte, verantwortliche Menschen, ehrgeizig und mit hohen Idealen und
Zielen. Ihr Streben gilt dem Absoluten, a u’ erlich (Erfolg, Reichtum,
gesellschaftliche Position..) oder/und innerlich (hohe Ideale, hohe
moralische Anspruche). Sie konnen viel erreichen, doch auch
idealistische Anarchisten (caust., merc.) sind denkbar. Kritik, Tadel,
Widerspruch, Positionsverlust oder finanzieller Ruin konnen sie durch
Verlust der Selbstachtung in tiefe Pathologien hineinfuhren. Die
innersten Gefuhle bleiben anderen verborgen; trotz allen a u’ eren
Aktivita ten kann eine gro’ e innere Einsamkeit entstehen (edel = geht
kaum chemische Verbindungen ein). Der Leidende kann seine letzte
Zuflucht in Gebet oder Meditation finden, bis auch dieses nicht mehr
tra gt. Am Ende steht die Selbstzerstorung, aktiv betrieben oder „nur‘
durch destruierende Erkrankungen: Alles oder Nichts.

„hoher Ort‘ - Auch die Neigung, sich von einem „hohem Ort‘ hinabzusturzen, kann
durchaus symbolisch verstanden werden. Doch lassen wir im Weiteren
zuerst die in Arzneiprufungen aufgetretenen Gemutssymptome sprechen:
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Gefuhl von Widrigkeiten; - “Unzufriedenheit mit allen Verha ltnissen; er glaubt uberall etwas
Gefuhl, nicht zu genugen Hinderndes im Wege zu finden, und die’  bald von einem widrigen

Schicksale, bald durch ihn selbst veranla’ t, welches letztere ihn sehr
kra nkend niederschla gt.³

Gram, - “Gram uber selbst verschuldetes Schicksal.³ (j7)
Selbstvorwurfe, - “Unruhig und unsicher, ohne fuhlbare Blutwallung, glaubt er immer
Gefuhl nichts wert zu sein etwas zu versa umen, und sich dadurch Vorwurfe zuzuziehen; er schien

diese Unruhe im Innern mit sich herumzutragen, und sie  benahm ihm al-
le Ausdauer und Energie.³

- Gefuhl der Verdammnis und a u’ erster Wertlosigkeit (Boericke).

Folgen von . . . - “...Trauer, entta uschter Liebe (hyos., ign., nat-m., ph-ac., staph.), Schreck
(acon., op.), Zorn (cham., nux-v., staph.), Widerspruch (anac., cham., ign., lyc.,
med., sep., sil.), Kra nkung (coloc., ign., lyc., nat-m., pall., ph-ac., staph.)  oder
A rgernis³; “mit Bangigkeit, Furcht, zuruckgehaltenem Verdruss, oder
Heftigkeit.³(hr1)

Folgen von . . . - ...Ehrverletzung (nat-m., staph.); betrogener Freundschaft; finanziellem
Ruin (=‘Absturz‘; calc., psor.) und Verlust von Eigentum; Kra nkung; Verach-
tung (= Verlust der Achtung; bry., cham., coloc., nat-m., nux-v., par., phos., plat, staph.) ;
ungewohnter Verantwortung; Zorn; Zorn mit Entrustung (coloc, staph.),
Zorn mit Schreck (acon., ign., stram.), unterdrucktem Zorn  (lyc., staph.)

Kra nkung; Liebesverlust - “Er glaubt der Liebe Anderer verlustig zu seyn, und die’  kra nkt ihn bis
zu Thra nen.³ “Hochst aufgelegt, beleidigt zu werden, selbst das geringste
ihm  kra nkend Scheinende traf ihn tief und herausfordernd.³

- “Entta uschte Liebe, mit Weinen und Neigung, sich das Leben zu neh-
men.³(hr1)

Zorn bei Widerspruch - “Argerlich und auffahrend; der geringste Widerspruch kann ihn
zum gro Ü ten Zorne reizen.³

(manisches) Beten; - “Religiose Schwermuth, durch Gewissensbisse nach einem Fehltritte
religio se Manie erzeugt³(j7). “Weinen und Beten³(j7; hr1). “Religiose Manie, betet die

ganze Zeit³(a1). Meditiert.

Musik > - “U berempfindlich gegen La rm, aber Musik erleichtert³(hr1)

- (R. Sankaran:) Aurum-Patienten horen gerne Bhajans (religiose Lieder)

Hysterie - “Bald Weinen, bald Lachen, Abends, als wenn sie ihrer nicht  vollig
bewu’ t wa re.³ “Hysterische Verfassung, lacht in einer Minute und weint
in der anderen.³ (hr1) “Unter Heulen und Schreien glaubt sie unwieder-
bringlich verloren  zu sein.³

- Heftige Hysterie; mit verzweifelten Handlungen; schla gt; wirft sich
umher. Wechselnde Launen.

- La chelt unwillkurlich (lyc.) oder lacht, wenn er spricht. Lacht krampfhaft.

Unruhe, Hast - “Gro’ e Bangigkeit, die aus der Gegend des Herzens entspringt, und  ihn
von einem Orte zum andren treibt, so da’  er nirgends Bleiben  hat.³ “Un-
ruhe und hastiges Treiben zu korperlicher und geistiger  Tha tigkeit; er
kann nichts schnell genug machen und sich nicht  zu Danke leben.³ “Es
treibt ihn zu besta ndiger Bewegung fort, und seine  Untha tigkeit reut ihn,
obschon er nichts arbeiten kann.³ “Unruhig und unsicher, ohne fuhlbare
Blutwallung, glaubt er immer  etwas zu versa umen, und sich dadurch
Vorwurfe zuzuziehen; er  schien diese Unruhe im Innern mit sich herum-
zutragen, und sie benahm ihm alle Ausdauer und Energie.³
Knochen- und andere Schmerzen treiben ihn unruhig umher.
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- redet sta ndig in Fragen (ambr.; wiederholt erst die Frage: caust., med., zinc.);
im Delirium; stellt eine Frage nach der anderen, ohne die Antwort
abzuwarten.

Betriebsamkeit; Manie; - Zeitgenossischen Autoren zufolge auch gro’ e „Betriebsamkeit‘, sta ndig
Flei’ ; Erschopfung am Arbeiten; Workaholic, der seine Depression und emotionales Chaos

durch hartes Arbeiten verdra ngt. Manische Phasen.
Erschopfte Zusta nde jedoch ebenso moglich.

Zorn, Ja hzorn, - “Er sitzt fur sich hin, einsam im Winkel, in sich verschlossen,  wie in
Wutausbruche, der tiefsten Melancholie, wenn man ihn ungestort la ’ t; der  geringste
Streitsucht, Widerspruch aber bringt ihn in die a u’ erste Hitze und  Zorn, wo er
Heftigkeit sich ganz vergiÜ t, Anfangs mit Streit und vielem  Gerede, spa ter mit

wenigen, abgebrochenen Worten.³ “Gall- und zanksuchtig.³ “Verdrie’ -
lichkeit und Unlust zum Sprechen.³ “Widerwa rtige Gemuthsstimmung.³
“Einige Personen sind ihm hochst zuwider.³ “Er zittert, wenn er seinen
Zorn nicht auslassen kann.³ “Sucht Alles auf, um mit Jemand zu zanken
und ihm Grobheiten zu  sagen.³ “Ja hzorn und Heftigkeit.³

- Heftige Wutusbruche, mit Toben und Brullen, im allgemeinen jedoch
ohne Gewalt gegen Menschen.
(Der Merc.-Patient kann dagegen eher auch physisch auf andere losgehen, sogar mit dem
Impuls zu toten  -   wie auch nux-v., hep. und hyos.)

- Sehr heftig auftretende oder destruktive korperliche Symptome.

Hass; Rachsucht - Hass auf Leute, die ihn beleidigt haben. Tendenz, sich an Partner/in
fur fruhere Entta uschungen zu ra chen, obwohl er selbst dabei leidet
(Vithoulkas).

entmutigt, verzagt, - “Kleinmuth.³ “Schuchternheit.³ “Das Mindeste macht ihn muthlos.³
“Muthloser Mi’ muth; er glaubt, es konne ihm nichts gelingen.³ “Muthlos
und verzagt, glaubt er, er mache alles verkehrt, und es  gerathe ihm
nichts.³ “Muthlos und mit sich selbst uneinig.³

Bangigkeit, - “Gro’ e Bangigkeit, die aus der Gegend des Herzens entspringt, und  ihn
oft vom Herzen ausgehend von einem Orte zum andren treibt, so da’  er nirgends Bleiben  hat.³

“Gro’ e Bangigkeit und Schwa che, da’  man ihn dem Tode nahe glaubt.³
“Besorgtheit; schon ein Gera usch vor der Thure machte ihn  a ngstlich; er
befurchtete, es mochte Jemand herein kommen; wie menschenscheu.³
“Au’ erordentliche Bangigkeit mit Herzklopfen, Mattigkeit in allen  Glie-
dern und Schla frigkeit.³

Angst vor Herzkrankheiten- “O ftere Anfa lle von Herzensangst und zitternder Bangigkeit.³
Furcht vor Herzkrankheiten (ars., kali-ars.).

Verzweiflung - “Verzweiflung an sich und an Andern³(j7) . Verzweifelt durch Kopf-,
Knochen-, Wehen- und andere Schmerzen. Verzweifelte Hysterie.
“Schmerz bringt sie zur Verzweiflung, will aus dem Fenster springen
oder sich hart zu Boden werfen.³(hr1)

DEPRESSIV, - “Niedergeschlagen und wehmuthig.³ “Er ist niedergeschlagen und sucht
murrisch, verschlossen, die Einsamkeit.³ “Stete murrische Ernsthaftigkeit und Verschlossenheit.³
ernst, introvertiert “VerdrieÜ lichkeit: er ist nicht zum Sprechen aufgelegt.³

Gibt seine Gefuhle kaum preis; schlie’ lich Gefuhl der Isolation.

sieht nur die dunkle Seite - “Ohne Hoffnung.³(hr1) Sieht die Zukunft dunkel.
“Sieht nur die dunkle Seite, weint, betet, glaubt sie passe nicht in
diese Welt hinein, sehnt sich nach dem Tode, starke Neigung Suizid
zu begehen; verzweifelt, wunscht von einer Ho he hinabzuspringen.³
(hr1, klinisch).
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- “Halbsichtigkeit, als ob die obere Ha lfte des Auges mit einem
schwarzen Ko rper bedeckt wa re, so da’  er nur mit der niederen Ha lfte
die unteren Gegensta nde sehen kann, die oberen hingegen unsichtbar
bleiben.³ (andere Sehstorungen: wie schwarzer Flor; Doppeltsehen; wie Feuerfunken)

LEBENSABSCHEU, - “Melancholie; er glaubt, nicht in die Welt zu passen, und sehnt  sich
Suizidneigung, daher nach dem Tode, an den er mit inniger Wonne denkt.³
Selbstzersto rung - “GroÜ e, bis zur Selbst-Entleibung steigende Angst, mit  krampfhafter

Zusammenziehung im Unterleibe.³

- “Melancholie, voll Hass und Arger, mit a ngstlichem Herzklopfen
und Wunsch sich umzubringen.³(hr1)

- “Abscheu vor dem Leben³(a1)

- “Lebensmude; besonders abends, mit Sehnsucht nach dem Tode.³(hr1)
(oft wird die Modalita t „besser abends‘ sehr herausgestellt. Diese ist jedoch keineswegs
zwingend; auch ist abendliche Besserung bei Depressiven weitgehend pathognomonisch.)

- “Suizidneigung; verzweifelt; starker Drang, aus gro’ en Hohen herabzu-
springen.³(hr1)

- Plant seinen Suizid in Stille, oder „spielt‘ bewusst oder unbewusst mit
Risiken, z.B. beim Autofahren. Erleichtert beim Gedanken an den Tod.
Impuls, sich von einer Hohe zu herabsturzen.

- Starke Schmerzen treiben zu Verzweiflung und Suizid (nux-v.).

- Autodestruktion durch Alkohol oder Drogen.

- Suizidneigung mit Messer: ars., bell., nux-v.; durch Erhangen: ars., bell., durch Gift:
ars., bell., puls.; durch Erschieö en: anac., ant-c., nat-s.; sich unter ein Auto zu werfen:
ars., kali-br., lach.; durch Verhungern: merc.; durch Hinabstu rzen: arg-n., gels., iod.,
lach., sulph. -  lt. Phatak, Concise Repertory.

Destruktion - - Wie psychisch, so auch physisch Pathologien, die wenn auch langsam
Syphilis, beginnend, sehr unvermittelt oder doch rasch zum Ende fuhren konnen:
. . . syphilitisches Miasma Herzversagen, Schlaganfall, Krebs... Oder lokal destruieren:

Knochenkaries; syphilitische Geschwure und Nekrosen; ...
“Veraltete Syphilis³(j7). “Ha ufig angezeigt bei sekunda rer Syphilis und
den Auswirkungen von Quecksilber.³(Boericke)

- U ble Geruche, wie von Zersetzung: Stinknase; Mundgeruch wie
gammliger Ka se; stinkende Schwei’ fu’ e etc.

Empfindliche Sinne - Extrem schmerzempfindlich (acon., cham., coff., hep.); heftig durch
Schmerzen (‘rastet aus‘ -  cham., hep.; Suizidneigung durch Schmerzen -  nux-v.).
Reizempfindlich, gegen La rm, Licht, Geruche.
“Geruch sehr fein; es riecht ihm Alles zu stark.³

Herzklopfen & Angst; - “O ftere Anfa lle von Herzensangst und zitternder Bangigkeit.³
Angst vor (calc., kali-ar., phos., Herzangst; mit Unruhe, die ihn von einem Platz zum anderen treibt (ars.).
spong,) oder bei Herzaffektionen “Herz-Klopfen.³ Heftiges Herzklopfen; in der Puberta t; mit Blutandrang

zur Brust; nach Metrorraghie; nach Anstrengung;  mit au’ erordentlicher
Furcht; zwingt stehenzubleiben; < nachts; > Aufstossen.

Herz, - “Das Herz scheint im Gehen zu schuttern, als wenn es los wa re.³
weitere Unregelma ’ igkeiten Als ob das Herz sich herumdrehen wurde. “Zuweilen ein einziger, sehr

starker Herzschlag.³ Gefuhl, das Herz hore zwei oder drei Sekunden zu
schlagen auf (vgl. arg-n., cact., dig., lil-t., lob., lycps-v.), unmittelbar gefolgt von
einem sehr harten Herzschlag. “Ohne Hoffung bei Herzerkrankung,
voller Hoffnung bei Lungenaffektionen³(Phatak).
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- Puls schnell und schwach; unregelma ’ ig.
Pulsieren der Halsschlagadern (bell.) und Schla fenarterien (bell.).

Herz, Klinik - KHK / Angina pectoris / Infarktneigung; rheumatische Endokarditis;
Klappenfehler (besonders Aortenklappe); Herzasthma; Hypertrophie;
fettige Degeneration; Herzleiden & O deme / Aszites; Bluthochdruck.

Herz, Schmerzen - Druck; Stiche; schie’ ende Schmerzen in Brust und Herzgegend;
Schmerzen in linken Arm bis in Finger ausstrahlend. 
Na chtliche Attacken mit Schmerzen hinter dem Brustbein.

Sto rung d. Blutzirkulation - “Auffallende Wallung im Blute, als kochte es in allen Adern.³
“Alles Blut scheint ihr sogleich vom Kopfe herab in die Beine zu
gehen, die wie gela hmt werden; sie sinkt zusammen und mu’  sich
augenblicklich setzen.³

- “Blut-Andrang nach dem Kopfe.³(apis., bell., bry., cact., glon., lach., sulph...)
“Blutdrang nach der Brust³; mit Atemnot. Fluchtige Wallungen.

Atembeklemmung - “Ungeheuere Beengung der Brust, mit Erschwerung des Athmens,
Nachts.³ “Beengung der Brust, auch in der Ruhe und durch keine Lage
erleichtert; er holt immer tief Athem und kann nicht genug  Luft schop-
fen.³ “Beengung der Brust, mit stumpfen Stichen darin, beim
Einathmen.³

Verha rtung / Sklerose - Arteriosklerose, besonders der Koronarien oder Gehirngefa ’ e;
Bluthochdruck.

- Leberzirrhose und Folgesymptome.

- “Kleine Erhohungen am Unterschenkel und unter dem Kniee, die von
geringem Reiben in dicke, harte Knoten unter der Haut ausarten.³

Verha rtung / Tumore - Krebsige Geschwure, Epitheliome, Fibrome, Knoten, Zysten; besonders
Gesicht, Nase, Lippen; innerer Hals; Knochen; Hoden, Uterus.

- Exostosen (calc-f., sil). Lipome (bar-c., calc., graph., thuj.).

Knochenaffektionen - Ostitis. Karies, besonders Nasenbein (syph.), Gaumen (syph.) und Mastoid,
auch sonstiger Scha del. Karies der Gehorknochelchen.
“Im Gesichte, heftiges Rei’ en im Jochbeine³ “Geschwulst einer Backe,
mit Ziehen und Rei’ en in den obern  und untern Kieferknochen, und
Mucken und Hacken in den Za hnen, die zu lang deuchten.³ “Das Nasen-
Bein rechter Seite und der angrenzende Theil des  Oberkiefers ist
schmerzhaft bei Beruhrung, vorzuglich da, wo der Gesichts-Nerve
heraustritt.³ “Klammartiges Rei’ en in den Handwurzel-Knochen...
besonders Nachts, doch auch am Tage.³ Bohrend-schneidende, meist
na chtliche Knochenschmerzen oder Periostschmerzen.

Rheuma - Schmerzen wandern (kali-bi., puls., tub.), treiben ihn dazu sich zu
bewegen; schlie’ lich gehen die Schmerzen auf das Herz.

Drusen - Lymphdrusenschwellungen; schmerzhaft. Rote und geschwollene
Tonsillen. Ohrspeicheldrusen geschwollen und beruhrungsempfindlich.
Affektionen der Mammae, Ovarien, Hoden mit Verha rtung oder Tumor.

Kopf - Knochenaffektionen (siehe dort), besonders Scha del /Gesichtsscha del.
Knochenschmerz im Gesicht; in den Jochbeinen; um die Augenhohlen;
vom Kopf zum Gesicht hin ausstrahlend.

- Schlimmste Kopfschmerzen; schlaflos davon; Patient denkt daran sich
zu toten. Bohrende Schmerzen zwischen Nasenwurzel und innerem Au-
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genwinkel.(Morrison)   “Druckendes Rei’ en im Kopfe, hier und da,
besonders in der Stirn, mit schwindelartigem Gefuhl.³

- Blutandrang (siehe dort); (blau-)rotes Gesicht.

- Haarausfall.

Gesicht - Nase rot, geschwollen; dicke rote Knubbelnase; blau um Nase und
Lippen; Gesicht bla ulich-rot mit Blutandrang; evtl. Akne (“Ausschlag im
Gesichte von feinen Bluthchen mit Eiterspitzen, einige Stunden lang³)

Augen - Iritis; Ophtalmie; Glaukom; Katarakt. Injizierte Gefa ’ e der Bindehaut.
Sehr lichtempfindlich.

- Hemianopie und andere Sehstorungen (s.o., „sieht dunkle Seite‘)

Ohren - Karies der Gehorknochelchen oder des Mastoids.
Hartna ckige uble Absonderung; bleibt nach Scharlach.

Nase - Bohrende Nasenschmerzen nachts.

- Nase rot und geschwollen, Nasenspitze rot, geschwollen, knubbelig.
A u’ ere Nase entzundet, wund, beruhrungsempfindlich, verkrustet,
ulceriert.

- Sinusitiden. Nase verstopft.

- Absonderung eitrig, blutig, ubelriechend; retronasal; Nasenbluten.

- Stinknase (asaf., aur-m., calc., hep., kali-bi., kali-i., merc., puls., sep., sil.); eitriger
Geruch; schrecklicher Gestank aus Mund und Nase.

Mund - “Geruch aus dem Munde, wie nach altem Ka se.³ Geschmack im Mund:
wie eitrig, bitter, milchig, sa uerlich, su’ lich oder metallisch.

Abdomen - Bla hungskoliken. Hepatitis. Gelbsucht wa hrend Schwangerschaft.
Leberleiden & Herzerkrankung (dig.). Leistenhernie bei Kindern (nit-ac.,
nux-v., sil.).

- Verstopfung; > Menses. Na chtliche Durchfa lle mit Brennen im Rektum.
Durchfa lle mit Lebererkrankung; Stuhl / Flatus sehr stinkend.
Ha morrhoiden.

- Prolaps von Rektum (ign., podo., sep.) oder Uterus (u.a. arg-m., pall., plat., sep).

Harnorgane - Nephritis & Leber- & Herzerkrankung. Truber Urin. Harnretention.

Genitalien - Orchitis; Epidymitis; Hodenschmerz- und Schwellung; < rechts (clem.,
rhod.). Hodenatrophie bei Jungen (Entwicklungsstorung oder -Stillstand); verzo-
gerter Hodenabstieg. Hydrozele (apis, graph., iod. puls., rhod., sil.); Sarkozele.
Wie wenn ein Messer durch die geschwollenen Hoden gezogen wurde.
Schanker. Kondylome. “Geschwulst des rechten Hodens.³

- Starker Schwei’  um die Genitalien (fl-ac., lyc., merc., petr., sel., sep., sil., thuj.)
Sexuelle Energie eher hoch.

- Myome, Verha rtung, Ulceration oder Prolaps des Uterus (bei Uterusleiden
vgl. auch aur-m-n.). Oligo-/ Amenorrhoe. Unfruchtbarkeit. Dicker wei’ er
Ausfluss mit entzundeten a u’ eren Genitalien. Verspa tete Menarche.

Schlaf - “Er wimmert laut im Schlafe.³ Stohnt (bar-c., bry., calad., stram.), schreit
auf (borx., lyc., puls., tub., zinc.) oder weint im Schlafe. Schmerzen hindern
den Schlaf.

- Schreckhafte Tra ume; von Dieben (alum.; mag-c., nat-m.); von Leichen
(anac., calc-sil., thuj.); traurige Tra ume
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Quellenhinweise:
“...³ = Prufsymptome in Original-Wortlaut; ohne Angabe = Hahnemann Chronische Krankheiten oder Reine Arzneimittellehre; a1=
T.F. Allen, Encyclopedia of Pure Materia Medica; hr1 = Constantin Hering, Guiding Symptoms; j7 = G.H.G. Jahr, Ausf uhrlicher
Symptomenkodex (Kurzel entsprechend Repertorium Synthesis). Weitere Quellen: Vermeulen, Concordant Materia Medica; Kent,
Arzneimittelbilder; Charette AML; Vithoulkas, MM viva; Vemeulen Synoptic MM; Morrison Desktop Guide.

SchweiÜ - Kalter stinkender FuÜ schweiÜ  (Phatak MM.; Synthesis 7.0: nachtragen);
Schwei’  fruhmorgens; SchweiÜ  hauptsa chlich im Genitalbereich;
reichlich bei Endokarditis.

Empfindungen - Als ob kalte Luft irgendwo draufbliese. Als ob das Blut in den Adern
koche. Einschlafen der Glieder. Schmerzen bohrend, schneidend.

Verlangen - ...nach frischer Luft (und >); Delikatessen wie Torten; reichhaltigem
Essen; Brot; Kaffee; Alkohol; Milch. Unersa ttlicher Hunger. Bulimie.

Abneigung - Fleisch. Appetitverlust.

Modalita ten, verschlechternde < Nachts, (prima r korperliche Symptome, besonders Schmerzen) Sonnenuntergang
bis Sonnenaufgang (syph.). Menses. Ka lte, kaltes, bewolktes Wetter, Win-
ter, Verkuhlung. Zimmerwa rme. Geistige Anstrenung. Beim Ausruhen.
Erregung. Sinnesreize. Quecksilber. Alkohol.

- “Sehr empfindlich gegen Ka lte, am ganzen Ko rper.³ (lokal jedoch >!)

Modalita ten, bessernde > Abends (besonders Gemutssymptomatik). (Von innen her) warm werden.
Gehen, langsames Gehen. An der frischen Luft. Mondlicht (vgl. ant-c.).
Waschen, kaltes Baden (lokal evtl. >, besonders akute Gelenkschmerzen). Musik.

Vergleichsmittel:

Syphilinum: ebenfalls < nachts (...Sonnenuntergang bis Aufgang) und destruktive Prozesse, doch andere
Qualita t der Verzweiflung: nahe am Wahnsinn, wie weit weg, kaum erreichbar, Trost verschlechtert.
Zwangsneurosen; Waschzwang. Suizidal allenfalls in extremen Schmerzzusta nden. Alkoholismus.
Syphilinum kann Aurum folgen und umgekehrt.

Mercurius: ebenso verschlossen und uberempfindlich gegen Kritik und Beleidigung, jedoch noch heftiger,
mitunter gefa hrlich in seinen Reaktionen, da Thema Instabilita t und sehr bedrohtes Gefuhl („Wahnidee,
von Feinden umgeben‘). Kann sich, aber auch andere toten. Geringe Toleranzen. Hast mehr betont;
Stottern; neurologische Storungen. Ebenso eitrige Entzundungen und Geschwursbildung sta rker im
Vordergrund. Speichelfluss im Schlaf: bei Mercurius ha ufig, jedoch bei Syphilinum und bei Aurum
ebenso moglich. U berhaupt reichliche Absonderungen, wie Schwei’ e, die nicht bessern etc.. Aurum
kann auf Mercurius folgen.

Notizen:



„  Carl Classen / ars curandi Staph. S. 1 äStudienbla tterj 2.2  ~  LSTAPH.TMD

STAPHISAGRIA    -     Delphinium staphisagria     -     Stephanskorner, La usepfeffer

Staphisagria gilt als eines unserer Hauptmittel bei Folgen
von Kra nkung, Demutigung und romantischer Liebesent-
ta uschung. In dieser Hinsicht wa re es mit Nat-m., Ign., Aur.
und anderen zu vergleichen, in der Reaktion auf
Kra nkungen auch mit Nux-v. und dem sehr a hnlichem (we-
niger feinsinnigem), auch komplementa rem Coloc.. Und
doch wa re es sehr einschra nkend, Staph. nur unter dem
Aspekt dieser Causa zu sehen. Ein Zug der Staph.-„Person-
lichkeit‘ (oder richtiger: indizierenden Situation) ist eine
hohe Empfindsamkeit; zugleich damit ist der Betroffene
leicht erregbar, sexuell wie emotional. Diese empfindliche
Feinsinnigkeit ist jedoch verbunden mit einer introvertier-
ten Neigung, alle „unedlen‘ Emotionen zu unterdrucken.
Damit wird der Patienten wehrlos (ent-rustet!) und
unterdruckbar, Opfer von Angriffen jener Art, die „unter
die Gurtellinie‘ gehen. Der A rger und Zorn werden ge-
schluckt, alles staut sich und es kann gelegentliche, heftige,
zumeist aber nicht destruktive Entladungen geben. Das
blo’ e „Rauslassen‘ von A rger, oder die (meist einsame)
Entladung gestauten Sexualverlangens lost jedoch nicht
den Grundkonflikt von Staph., so folgt auch keine Erleich-
terung, sondern oft ein dumpfer, apathisch-mude-
zerschlagener Zustand und weitere Beschwerden.
Sensibilita t und (spa tere) Dumpfheit, (liebenswurdige)
Sanftheit und (unterdruckter) A rger, Erregung und Intro-
version -  dieses wa ren in etwa die psychischen
Grundkoordinaten der Staph.-Situation. Wir erkennen eine
Spannung zwischen edler Feinsinnigkeit, einem idealisti-
schen Weltbild, und „niederer‘ Emotion oder Erregung, die
von au’ en oder innen querla uft.
Vielleicht (dies mein Konzept, als Anregung zu weiterem
Forschen) konnte “Edelmut³ eine Art geheimes Schlussel-
wort zu unserem Mittel sein. Mit der Bedeutung eines
Mutes, die feineren Seiten der eigenen Person auch zu
leben und dazu zu stehen, eine durchaus positive, vielleicht
viel zu seltene Seelenkraft. Vorausgesetzt, der “Edelmut³

befindet sich im Gleichgewicht zu seinem gesunden
Gegenpol -  der “Demut³, im Sinne des Mutes zu Dienen.
So wie die Demut im Menschen pervertieren kann zu unter-
wurfiger Servilita t, entartet falsch gelebter “Edelmut³ zu
Hochmut und Selbstuberhebung. Solcher Hochmut wird
wiederum zur Achillesferse -  bei Staph. in Gestalt der be-
kannten, au’ erordentlichen Anfa lligkeit fur Kra nkungen. In
dieser psychischen Konstellation wird dann auch die
“Demut³ von ihrer Kehrseite erfahren -  na mlich als Demu-
tigung. (vgl. Phatak, Staph.: “Furcht vor seinem eigenem
Schatten³...). Aufgabe und Heilungsweg wa re in diesem
Fall die Entwicklung eines Edelmutes, der auch die im Au-
genblick gar nicht so edel scheinenden Anteile des eigenen
Wesens anzunehmen vermag.
Eine dem An-nehmen entgegengesetzte Geste ist das Wer-
fen. Werfen von Gegensta nden ist bekannt als die Staph.
eigene, mitunter explosive Art, Aggression zu a u’ ern, seine
Wut gewisserma’ en aus sich herauszuschleudern...
In Bezug auf die Demutigung konnen wir naturlich die Fra-
ge nach Henne und Ei stellen. In der Literatur wird oft nur
die sanfte, liebe, friedfertige, sensible Seite von Staph.
herausgestellt, die diese Personlichkeit zum allzuleicht un-
terdruckbaren Opfer macht. Wie wir ober gesehen haben,
gibt es aber durchaus einen dynamischen Zusammenhang
zwischen der empfindsamen und der hochmutigen Seite des
Mittels, auch wenn beim einzelnen Patienten nicht immer
beide Seiten in Erscheinung treten mussen.
Staph. ist ein “Rittersporngewa chs³. Rittersporn und La u-
sekraut - was eignet sich besser als diese Pflanzennamen,
um die beiden Pole unseres Mittels zu bezeichnen, von der
hohen Ritterehre bis zur elendiglichen Verlausung (Staph.
wurde traditionell gegen Kopfla use a u’ erlich verwendet).
Stephanus (Stephanskorner...) war hingegen der erste Ma r-
tyrer des Christentums, getotet durch das Werfen von
Steinen.

Rittersporn - Ritter  -  hofische Ideale und Ehrenkodex   -   Ent-rustung  -
(Assoziationskette zur Geda chtnishilfe!) hohes Ro’   -  Fehdehandschuh   -   Turnier, Duell  -  Stichverletzung.
Empfindsamkeit - Empfindliches Nervenssystem. Empfindsam und erregbar (A rger,

Sexualita t...), dabei jedoch Tendenz, seine Gefuhle zu unterdrucken.
Empfindliches Ehrgefuhl; empfindlich gegen Tadel und Grobheiten
(s.u.). Es entwickelt sich U berempfindlichkeit von Hor-, Geschmacks-,
und Geruchssinn; gegen Beruhrung, alle Eindrucke. Wunden, Warzen,
Za hne, Ha morrhoiden usw. sehr schmerz- und beruhungsempfindlich.

- Unempfindlichkeit, Gleichgultigkeit, Apathie, Dumpfheit, Verwirrung,
Unkonzentriertheit, Geda chtnisschwa che, Gefuhl wie Holz im Kopf,
usw... erst nach einem Ausbruch (unterdruckter) Erregung, oder bei
fortgeschrittener Pathologie.

Sanftheit - Sanft, schuchtern, liebenswurdig, hoflich, pazifistisch. “Zorn,
niemals³. Oft Mitgefuhl erregende Patienten mit einer Kummer-
geschichte, sagen nicht gleich was los ist, um den Therapeuten nicht
damit zu belasten. Weint bei der Anamnese (puls., sep., kali-c., med.).

Unterdruckung - Unterdruckt eigene Emotionen; zittert vor unterdrucktem Arger;
kann sich aber schlecht wehren; wird leicht unterdruckt.

- Sanftheit, zusammen mit seltenen heftigen Gefuhlsausbruchen;
oder verhaltener A rger, „unter der Oberfla che‘ spurbarer Groll.

- Das (vordergrundige) Ausleben seiner Gefuhle oder seiner Sexualita t
bessert Staph. nicht (es <), da es den Grundkonflikt nicht auflost.

- Verleugnet seine Emotionen; zeigt keine „Schwa chen‘, wie Zorn, Wei-
nen, Verliebtheit und so weiter.
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Ideale - Hohe Ma’ sta be an sich selbst: Zorn uber seine eigenen Fehler;
gewissenhaft in Kleinigkeiten; Selbstverleugnung. Kritisiert sich oder
andere; schnippisch.

Hochmut - Anma’ end (lyc.). Andere Seite: geringes Selbstbewu’ tsein, verlorene
 ...oder/und Selbstachtung. Hochmut; Wahnideen: h a lt andere fur gering und nied-

 geringe Selbstachtung rigstehend; er selbst scheint zu gro ’ ; Dinge erscheinen verkleinert
(plat.); alles unter ihm scheint zu tief unten; er wurde sein Vermogen
verlieren (psor.). Furcht um seine gesellschaftliche Stellung (verat.).
Neid. Furcht an hochgelegenen Orten (arg-n., calc.).
Sitzt auf dem hohem Ro ’ ... → Angst vor Herabsetzung.

Demutigung - Folgen von verletzter Ehre (cham., ign., nat-m., nat-s., nux-v., pall., plat.,
(Auswirkungen der  verat.), entta uschter romantischer Liebe (ign., nat-m.), Kra nkung und
  Mittelgabe innerhalb Demutigung (coloc....), Grobheiten (nat-m., cac., colch., lyc.), Anschuldi-
  von Familienstrukturen gungen (Tadel: op., ign.), Mobbing; allem, was “unter die Gurtellinie³
  bedenken. Der Patient geht.  Reagiert uberempfindlich darauf; sogar Geisteskrankheit nach
  la ’ t sich u.U. nicht mehr Kra nkung (nux-v., lach., puls.).. Depressive Zusta nde; korperliche

Folgen.
   alles bieten; hat er die - Sehr empfindlich gegen das, was andere uber sie reden. Bildet sich

  Kraft, dies durchzutragen?) Beleidigungen ein. Wahnideen: Sie wurde kritisiert (bar-c., ign.); von
anderen vefolgt (anac., hyos., kali-br., lach...); jemand sei hinter ihm (med.).

- Folgen von Ausschimpfen oder Bestrafung bei Kindern (ign.).
Kinder, die auf jedes harte Wort und jeden schiefen Blick in sich zu-
sammensinken. Sexuell mi ’ brauchte Kinder.

- Penetration - Folgen von Sticheleien, Stichverletzungen, Schnittverletzungen,
Operationen besonders im Abdominalbereich (vgl..u., bei „Verwundbar-
keit‘), Katheterisierung, sexueller Demutigung (Vergewaltigung;
oder/und sexuelle Unterdruckung in der Partnerschaft; erste sexuelle
Beziehungen). Selbst penetrant im Sinne von nachtragend...
Zieht sich zuruck vom anderen Geschlecht (beide Geschlechter).

- Neigung, von Insekten gestochen zu werden (calad.). Neigung zu
- La use Kopfla usen (psor.). Gefuhl, Wurmer krochen ihm auf der Haut herum.

Entrustung - Folgen von Entrustung (coloc., ign., nat-m., nux-v.).
Gro’ e Entrustung uber Dinge, die er selbst oder andere getan haben;
Kummer uber die Folgen. Nicht in der Lage, sich zu wehren.

- stille Entrustung - Opfer von unterdrucktem Groll und Wut. Leicht gestort und erregt,
aber zeigt es kaum einmal. Kummer durch vergangene Beleidigungen;
stiller Kummer mit Entrustung. Launisch, deprimiert, zieht sich zu-

. . . zittern ruck. Sprachlos und bla’  von unterdrucktem Zorn, zitternd vor
Entrustung, hat Herzklopfen, aber kann nichts sagen. Geht nach solch
einer Auseinandersetzung nach Hause und fuhlt sich dumpf-
benommen, kann seine Gedanken nicht mehr sammeln, und bekommt
dann beispielsweise Kopfschmerzen mit Gefuhl eines Pfropfes in der
Stirnmitte, oder eine  Blasenentzundung, oder Bauchkoliken (coloc.),
oder kann nachts nicht mehr schlafen.
Spricht laut zu sich selbst. Furcht, die Kontrolle zu verlieren...

- laute Entrustung - Ungestume, heftige Zornausbruche, kann nicht mehr an sich halten.
Danach aber nicht erleichtert, sondern dumpf, traurig, verwirrt.

- Wirft Gegensta nde (z.B. in Richtung von Personen, die ihn beleidigt
haben) (cina, kreos., tub.). Zerbricht Dinge (apis, nux-v., stram., tub.). Moch-
te Dinge anzunden (bell., hep.) oder ins Feuer werfen. (Jedoch nicht so
destruktiv wie tub., hep. oder stram., im allgemeinen gehen nur Gegesta nde kaputt.)

- Fuhrt gerne Prozesse vor Gericht. (“Fehdehandschuh³)
(Sich-wehren in direkter Auseinandersetzung, aktives und konsequentes Aufbegeh-
ren finden wir bei Staph. nicht, dafur umso eher bei Caust.. Causticum kann folgen,
wenn der Patient beginnt, sich aus seiner Emporung heraus zur Wehr zu setzen.)
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Erregbarkeit - Unterdruckte, oder dann explosiv hervorbrechende Emotionen (s.o.).
- “stille³ Sexualita t - Dauernd mit sexuellen Phantasien bescha ftigt. Unbefriedigt.

Priapismus. Verliebte Tra ume, mit Samenergu’ . Ha ufige Selbstbe-
friedigung, mit schlechtem Gewissen; apathisch danach.
Schlaflosigkeit & sexuelle Gedanken; onaniert, um besser schlafen zu
konnen; tags mude und zerschlagen.

- Schuchtern gegenuber anderem Geschlecht; aus Angst vor einem
“Korb³ (K.-J. Mu ller).

- Onaniert, aber impotent / frigide, wenn konfrontiert. 
- Impotenz & Geilheit (agn., calad., con., graph., lyc., phos., sel.).

Entfremdet sich von seinem Ehepartner.
- gelebte Sexualita t - Sexuelle Exzesse, jedoch < danach. Libertinismus.

Verha rtung - Zuruckkommen und Beharren auf unangenehme Dinge.
- Wiederkehrende Gerstenko rner; Hagelko rner.
- Warzen, sehr beruhrungsempfindlich. Gestielte Feigwarzen (thuj.).

Auswuchse und schmerzhafte Knotchen im Gaumen; hinter der Eichel;
in der Vagina. Empfindliche Neurome.

- Steife Gelenke. Arthritische Knoten auf den Gelenken, besonders an
den Fingern. Schwellung und Eiterung von Knochen oder Knochen-
haut. Exostosen.

Verwundbarkeit - Wunden heilen schlecht; es bilden sich harte Wundr a nder. Ri’ - oder
Schnittwunden der Sklera. Folgen von  Stich- , Schnitt- oder
RiÜ wunden; bei Augen-, Unterleibs- oder Blasenoperationen auch
pra ventiv, sobald wie moglich nach OP geben (vgl. arn., bell-p.). U bel-
keit nach Bauchoperationen (bism.).

Zerschlagenheit - Schwa che und Schmerzhaftigkeit des ganzen Korpers. Alle Muskeln
wie zerschlagen, besonders Waden, < Beruhrung und Bewegung.

- Sta ndige Mudigkeit und Neigung zum Hinlegen; schl a frig nach Essen;
aber nach Mittagschlaf  schwere Glieder und allgemeine Schw a che.

Mudigkeit - Nachts schlaflos & tagsuber furchtbar mude.
- Kra nklich-blasses, eingesunkenes Gesicht mit vorstehender Nase, Rin-

ge um die Augen.
Blasen- oder - Reizblase oder Blasenentzundung bei “frischverheirateten Frauen³;

Unterleibsaffektionen nach Kra nkung; nach Katheter oder Lithotomie; nach Entbindung; mit
Druck auf der Blase und Gefuhl, als ob sie nicht leer werden wurde.
Brennen der Harnrohre beim Wasserlassen; bleibender Drang und
Schmerz danach. Gefuhl, als ob sta ndig ein Tropfen die Harnrohre ent-
langliefe. Mu’  Stunden auf dem Klo sitzen. Blasenvorfall.

- Prostatitis; & ha ufiger Harndrang; Brennen wenn er nicht uriniert;
Schmerzen vom Anus zur Harnrohre. Prostatavergro’ erung. Orchitis;
von Mumps (puls.). Tumor, oder Atrophie der Hoden. Wollustiges Ju-
cken am Hodensack.

- Ovaritis; Salpingitis. Empfindlichkeit der weiblichen Geschlechtsteile,
stort beim Sitzen. Amenorrhoe durch Entrustung. Prolaps mit sinken-
dem Schwa chegefuhl im Abdomen, Schmerzhaftigkeit um die Huften
und schwachen Beine.

Ekzemneigung - Ekzeme, besonders im Kopfbereich, mit dicken trockenen Krusten,
heftig juckend, sehr empfindlich. Unter den Krusten bildet sich gelbe
Flussigkeit; das Exsudat verursacht neue Bl a schen. Jucken geht nach
Kratzen woanders hin (agar., ign.). Wechsel von Hautsymptomen und
Gelenkschmerzen. Lidrandentzundungen; Lider morgens verklebt.

- Feuchter, ubelriechender Milchschorf, vor allem am Hinterkopf und
an den Seiten des Kopfes, kratzen <.

- Psoriasis nach entsprechender Causa; bes. bei Kindern; ab Pubert a t.
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Neuralgien - Gesichtsneuralgien, Schmerz erstreckt sich von den Lippen uber das
(vgl. coloc.) Gesicht; Kauen <. Neuralgien durch Karies, Schmerz erstreckt sich zu

den Augen. Unterschenkelneuralgien.
Zahnzerfall - Za hne werden schwarz und brockeln; bekommen schwarze Streifen;

(Za hne: Durchsetzung, zerfallen in der Schwangerschaft; zerfallen kaum da ’  sie hervorbre-
  gesunde Aggression) chen (kreos.); sind a u’ erst empfindlich. A rgerlich bei Zahnschmerzen.

Schwammig-empfindliches, leicht blutendes Zahnfleisch. Starker Spei-
chelflu’ . Mundgeruch. Mundfa ule.

Weiteres - Zuckungen; des Gesichts (ign.). Chorea (ign.). La hmungserscheinungen.
- Haarausfall: Seiten und Hinterkopf (wie schon der Milchschorf). Alopecia

areata (fl-ac., nat-m., phos., tub.)
- Gefuhl festsitzenden Schleimes im Hals (caust.). Mu’  beim Sprechen

sta ndig schlucken. Rauh und wund beim Sprechen und Schlucken.
Druck und Einschnurungsgefuhl in der Kehle nach A rger, < Schlu-
cken. Stimme weg nach Zorn.

- Nervoser Husten (ign.). Chronischer, anhaltender Husten, storend,
ha ufig aber nicht hart.

- Schmerzhafte Lymphdrusenschwellungen.
Rachenmandelschwellungen.

- Die geringste Bewegung; oder Gemutsbewegungen, oder Musik verur-
sachen Herzklopfen. Herzbeschwerden mit blauen Lippen und Zittern.

Abn. / Verl./Unv. - Verlangen nach Tabak (erstmal eine rauchen, bevor man in die Luft geht...),
nach Suppe, SuÜ igkeiten, Fleisch, Milch, Brot, Stimulantien.

- Hunger vor und nach Schuttelfrost.
- Abneigung gegen Milch, Fett, Ka se, feste Speisen.
- Der Magen kann kein Fleisch vertragen.

Empfindungen - Dumpfheit: Bei Kopfschmerzen, dumpfes Gefuhl wie Pflock oder
Kugel in Stirnmitte. Taubes, leeres Gefuhl im Hinterkopf.
Neuralgien: schie’ ende Schmerzen, unertra glich, scharf, stechend.
Quetschende, kneifende Schmerzen vor allem im Bauchbereich (coloc.).
Gallenkoliken. Stechende oder schneidende Schmerzen. Stiche fliegen
beim Schlucken zum Ohr. Brennendes Stechen, stechendes Jucken,
juckendes Bei’ en... bei Hautaffektionen. Taubheit der Fingerspitzen.
La hmiges Ziehen in den Armen oder Handwurzeln. Ziehen in den Un-
terschenkelmuskeln beim Sitzen und Stehen. Schlaffes Leeregefuhl in
Magen und Bauchbereich. Rucken wie verrenkt, wie uberhoben, wie
zerbrochen. Ruckenschmerz, < morgens vorm Aufstehen, < Koitus, <
aufstehen vom Sitz, < drehen im Bett.

Modalita ten < Emotionen, Kra nkung, A rger, Streit, sexuelle U bertreibungen (s.o.).
Geringe Beruhrung betroffener Teile. Ka lte; kalte Getra nke. Nacht,
Neumond, vor Vollmond. Morgens, beim Aufwachen. Nach
Mittagschlaf. < Bewegung: Stiche im Schulter- oder Kniegelenk;
la hmiges Ziehen in den Handwurzeln; mude-zerschlagener
Muskelschmerz.

> Wa rme. Ruhe (au’ er Ruckenschmerzen). Fruhstuck.
- Beischlaf kann  > oder < .

Babies, Kleinkinder - Scheu, weinerlich, unzufrieden. Verlangt nach allerlei Dingen, die es
dann zuruckweist, wenn sie ihm angeboten werden (cham., cina, kreos.,
tarent.; staph ist jedoch weniger aggressiv als die meisten dieser Mittel).

- Bauchkoliken gleich nach dem Trinken, trotzdem st a ndig Hunger.
- Viel erka ltet, vergro’ erte Rachenmandeln, schnarchelt.
- Schwierigkeiten beim Abstillen; Kind schla ft nicht.
- Milchschorf, s.o.


